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Nievrigwafjer gefüllte Nebenarm zwifchen den Mindungen der beiden vechts- 
jeitigen Ntebenbäche Ofrzejfa und Promnikbadh. Die Infeln find am veichlichiten 

in den oberen Strecken vertreten (oberhalb der Kamjennamündung meijt be- 
waldet oder mit dichtem Gejtrüpp bedeckt), die weniger hohen, aber jehr aus- 
gedehnten Sände am reichlichiten in den unteren Strecken. 

4. Onerfchnittsverhältnifje. 5. Beirhaffenheit des Strombetts. 

Die Breite des Strombettes zwijchen den Bruchufern jchwanft in weiten 

Grenzen von etwas über 400 bis 1900 m. GSelbjt wo fich Feine Spaltungen 
bei gewöhnlichen Wafjerjtande bilden, hat der Wafjerfpiegel oft über 600 bis 
700 m Breite, an Stellen mit großen Mittelftänden jehr häufig 1000 bis 1200 m. 
VBerhältnigmäßig jchmal ift das Bett bei Warfchau (430 bis 460 m) und ober- 
halb der Narewmündung (430 bis 500 m). Nach dem in den fiebziger Jahren 

von Kojtenecht bearbeiteten Plane für den vegelmäßigen Ausbau des Weichel- 

jtrom3 haben die neuerdings bei Warfchau ausgeführten Einfchräntungsbauten in 
Mittelwafjerhöhe 340 m Abftand erhalten, welches Ma& bis aufwärts zur Piltca- 

mündung gelten joll. Bon da bis zur Wjeprzmündung hinauf hat Koftenecki die 
Normalbreite auf 330, von hier bis zur Sanmündung auf 320 m angenommen. 

Der Gedanke, durch allmähliche Einjchräntung auf die bezeichneten Breiten bei 
Mittelwafjer in der Stromrinne 2,8 m, 2,9 m und 3,1m Tiefe erzielen zu 
fönnen, wird fich feinenfall® verwirklichen laffen. est finden auf den Ueber- 
ichlägen bei den um etwa 0,5 bi 0,6 m unter dem Jahres-Mittelwaffer liegenden 

häufigjten jommerlichen Wafjerftänden jogar die nur 0,5 m tiefgehenden Dampfer 

(von beladenen Kähnen ganz zu jchweigen) oft jo große Schwierigkeiten, daß, die 
regelmäßigen Fahrten unterbrochen werden. Wie auf S. 250 ewwähnt, war fir 
die Strede Sanmündung—Zawichoft bei dem internationalen Vertvage von 1864 
die Normalbreite vorläufig auf 350 bis 360 m feftgeftellt worden, als Ziel des 
Ausbaues eine Mindeit-Fahrtiefe von 0,9 m bei 1,20 m a. PB. Zawichoft, d. h. 
annähernd beim Mittehwafjer von 1877/94. Die bisher dort ausgeführten 
Bauten haben aber diejes Ziel noch lange nicht erreicht, jo daß nach dem inter- 
nationalen Brotofoll von 1890 die Einfchränfung auf 231 m gebracht werden 
joll, womit man 1,6 m Tiefe beim jogenannten Normalwafjeritand, d. h. etwa 
1,9 m bei Mittelwaffer, zu exzielen hofft. 

Bon den übermäßig großen Breiten des Strombettes fommt dev Schiffahrt nur 
ein jehr geringer Theil zugut. Unter günjtigen Umftänden, d. h. wo fich eine einheit- 
liche, freilich ihre Form und Lage bei jedem Hochwaffer ändernde Rinne ausgebildet 
hat, bleiben die beiderjeitigen Sände öfters um 50 bis 60 m von einander ent- 
feınt. Biel häufiger, und namentlich an den Stellen mit mehrfach veräftelten 
Ninnen, fchränfen aber die Seiten- und Mittelfände den Schiffahrtweg auf eine viel 
geringere, zuweilen mır 12 bis 15 m betragende Breite ein. Die Lage der Sände 

wird ducch gefalfte Stangen, die Fahrrinne durch Fufen markirt. Vielfach drängt 
jte fi) hart an das abbrüchige Ufer; ja manchmal muß der Dampfer in die 

Kolte der jüngften Abbrüche hineinfahren, jo daß die Schiffswand an den 

Wurzeln der umgeftürzten Bäume entlang jcheuert. 5
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Die Bruchufer der Mittleren Weichjel beftehen meiftens aus wechjelnden 
Schichten von Schi und Sand, wobei bald der thonige Schlit, bald der Sand 
vorherricht. Vielfach fommt unter der Alluvialdede in Mittelmwafjerhöhe der 
Gejchiebelehm zum BVorfchein. Wo die Haupteinne oder die Nebenrinnen das 
Ufer unmittelbar berühren, ift dasfelbe auf 2 bis 4m Höhe über dem gewöhn- 
(ichen Wafferftande, ftellenweije auch bis zu größerer Höhe fteil geböfcht, oft fajt 
jenfrecht abgebrochen. An den von der Strömung entfernten Stellen erheben jich 
dagegen die flach anfteigenden Sände in der Regel bis zur Uferhöhe. Die Willkür 
der Strömung hat oft die Ninnen wiederum gegen dieje Sände gelenkt, jo daß 
fich meterhohe fteile, vajch abbröcelnde Sandwände bilden. Auch die älteren 
Ablagerungen zeigen manchmal reinen Sand in mächtigen Schichten. Die Sohle 
des Strombetts ift mit mehr oder minder feinkörnigem Sande und Sties bedect, 
dert verhältnigmäßig jelten der Gejchiebemergel durchragt, obgleich dejjen Auf- 
treten an den Stromufern anzeigt, daß das Weichjelbett vielfach in das Dilu- 
vim eingenagt ift. Dem diluvialen Gejchiebemergel gehören wohl auch die 
mehrfach vorkommenden Steinriffe an, wogegen vorgquartäre Gefteine (Kreide- 

Kalkfjteine und -Mergel) nur an wenigen Stellen, 3. B. bei Pjetrowin neben den 
felfigen Hochufern, im Steombette zu finden find; gewöhnlich liegen jte unter 
einer 1 bis 5 m mächtigen Sandfchicht. Das jcehlimmfte Steinriff in der Mittel 
Weichjel durchquert oberhalb der Wjeprzmündung den Strom. Einzelne Steine, . 
Senthölzer, Stubben und Baumftänme, deren Zahl jedes Hochwafjer durch Unter: 
jpülung der bewachjenen Ufer und Infeln vermehrt, erfchweren allenthalben die 
Schiffahrt. Bei den Uferabbrüchen, namentlich zuc Zeit des meift mit Hoch: 
wafjer verbundenen Eisgangs, ferner aus den Nebenflüffen und Regenjchluchten 
der Thalwände werden dem Strome immer wieder neue thonige, jandige und 
fiefige Sinf- und Wanderftoffe zugeführt. Hauptjächlich ftammt aber die Gefchiebe- 
führung aus dem Strombette jelbjt, das eine ungemein große Beweglichkeit befißt. 
Das Korn der, Sand» und Kiesmafjen unterliegt vajchem Wechjel. Während 
3. B. an der Swidermündung mittelgeober, für Straßenbefejtigung geeigneter 
Kies mit Ketichern gefifcht wird, gewinnt man am Ende der dort beginnenden 
Strece bei Warfchau ziemlich feinen, für Bauzwece eben noch brauchbaren Sand 
aus dem Strome, nach großen Hochfluthen aber gleichfalls grobförnigen Kiesjand. 

Don der Sanmündung bis Rachow, wo zum evjtenmal die Kreidefeljen des 
Lubliner Hügellandes an der rechten Seite ein ausgejprochenes Hochufer bilden, 
ltegt der Strom bei gewöhnlichen Wafjerjtand zwifchen 2 bi 3 m hohen, vor- 
wiegend lehmigen Ufern. An der linken Seite berührt er fchon weiter oberhalb 
bei Zawichoft die hier mäßig geböfchte, um 20 bis 30 m anfteigende Thalwand. 
Beiterhin nähert fich das Bett mehrfach den beiderjeitigen Thalwänden, berührt 
fie aber exjt wieder unterhalb der Kamjennamündung kurz vor Pjetrowin, mo 

das rechte, 40 bis 50 m hohe Ufer in ganzer Höhe bis zum Wafferfpiegel aus 
feitem Kreidefalfjtein bejteht und als Steinbruch ausgebeutet wird. Bis dahin 
find die Ufer in Nähe des Stromftriches abbrüchig, 2 bi3 4 m hoch, auf der anderen 
Seite bis zu gleicher Höhe flach geböfcht und jandig. An den Bruchufern Liegt 
unter der Humusdece zunächit eine ftarfe Schicht von wechjellagerndem Schlid 
und Sand, darunter eine Sandjchicht, welche auf zähem, durch eingebettete Steine 
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als Gejchiebemergel gefennzeichnetem Letten lagert. Unmweit Juzefow zeigt fich in 

Mittelwafferhöhe dünnfchiefriger, vielleicht der Kreideformation angehöriger Thon- 
mergel. Gleich unterhalb der Kalkjteinbrüche bei PBjetromwin an der Anlegeitelle 
des Dorfes ijt das rechtsjeitige Ufer zwar noch hochwafferfrei, aber ziemlich Flach 
geböjcht; gleich danach beginnt eine große Niederung, in welcher die Uferhöhe 
gewöhnlich nicht mehr als 2 bis 3 m beträgt. Nur unterhalb des Badeörtchens 
Solee hat die Weichjel Iinf3 den Kreidefalkfelfen derart angefchnitten, daß die 
Bruchiteine unmittelbar vom Bruche in das Schiff verladen werden fünnen. An 

dem daran jchliegenden fleinen Dorfe erhebt fich die bis zu den elenden Hütten 
abgebrochene Thonwand auf 4 bis 5 m jenfrecht über Mittelwafjer. Auch kurz 

vor der feinen eingedeichten Niederung oberhalb Sanowjec ift das Linfe fandige 

Ufer ftellenweife 5 m hoch, alfo wohl ziemlich hochwafjerfrei. 
Sn dem bei Janomwjec beginnenden Engthale berührt das übermäßig breite 

Strombett mehrfach, bald Linfs, bald vecht3 die feljigen Thalwände. Gewöhnlich 
bleibt aber zwijchen ihrem Fuße und der Weichjel noch ein mehr oder weniger 
breiter Streifen, dejjen Höhenlage 4 bis 6 m über dem gewöhnlichen Wajjer- 
jpiegel beträgt; die Bruchufer beftehen aus Sand und Lehm auf Lettenunterlage. 
Senfeits Nowo-Aleffandrija, wo die Weichjel in das Flachland eintritt und die 
breiten Niederungen anfangen, find ihre Ufer meift 2 bi3 4 m hoch, aus wechjeln- 
den Schichten von Sand und Schliet aufgebaut, öfters auf Untergrund aus 
dunfelblauen Letten. Seltener ift die ganze Uferwand jandig, 3. B. dicht unter: 

halb Swangorod rechts, oberhalb der Radomkamündung Int auf 4m Höhe, 

fowie auf einer ziemlich langen Stredie von Mniszew bis zur PBiltcamündung. 

Hochwafjerfrei ijt das Ufer hier nur bei Tarınım, bei dejjen Schneidemühle das 

vechtsjeitige, mit Siefen bemwaldete, jandige Gelände fih um 7 m über Mittel 

wafjer erhebt. 
Bon der Pilicamündung bis Warfchau hat das Flachland von Skjernewice 

zur Linken des Stromes überall eine fcharf ausgeprägte Thalwand, der fich das 
Steombett bei Botyez, Gurasstalmarja und zuleßt bei Warfchau jelbft nähert, 
ohne daß ein eigentliche Hochufer vorhanden ift. Auf der rechten Seite hören 
die fruchtbaren Alluvialniederungen beveit3 oberhalb der Swiderbahmündung 
auf; das fandige Diluvialgelände geht meiftens ohne marfirte Begrenzung in die 
Thalfohle über, in welche das Strombett 3 bis 4m tief eingenagt tft. Exft 

oberhalb Praga breitet fich wiederum eine flache Wiejenniederung zur Rechten 
aus, deren Uferhöhe nur 2 bis 3 m beträgt; ftellenweife noch niedriger liegen die 
Iinfsfeitigen Wiefen und Nohrflächen zwijchen Wilanum und Warjchau. Unter: 

halb der polnifchen Hauptftadt an der Zitadelle und bis zum Klojter Bjelany 

geht die 20 bis 30 m hohe Thalwand unmittelbar in das Iinfe Stromufer über, 

während das vechtsjeitige, lehmige oder jandige Ufer bi zur Narewmindung an 
den Abbrüchen 3 bi8 Am Höhe bejißt. 

6. Form des Stromthals. 

Der 50 bis 60 m hohe Steilabfall des mit Löß bedeckten Vorlandes des 
Sandomjerzgebirgs, den die Weichjel dicht unterhalb der Stadt Sandomjerz be


